
VON ERIKA THIES

Wenn Neubauten in Betrieb genom-
men werden, so heißt es meist, das
Haus XYZ ,öffnet seine Pforten’.

Eine Ausnahme macht das erste Parkhoch-
haus in Bremen, das von dem Geschäfts-
führer der Bremer Parkplatz GmbH., Paul-
Heinz Schubert, bei der Einweihung als
,Haus ohne Türen’ bezeichnet wurde. . .
Vielen Kraftfahrern wird nun das ewige Su-
chen nach einem Parkplatz abgenommen.
Von heute 7 Uhr an stehen ihnen in dem
neuen Parkhochhaus an der Pelzerstraße
in fünf Stockwerken rund 550 Parkplätze
zur Verfügung . . . Auf dem 60 Meter lan-
gen und 45 Meter breiten Dach glaubten
sich die Gäste – unter ihnen Senator Dr.
Graf – auf ein Sportfeld versetzt. Aus 15
Meter Höhe hat man einen weiten Blick
auf die Innenstadt. Ein Teil der Gäste war
gleich zünftig mit dem Wagen die Rampen
des Parkhochhauses hochgefahren. Der
Startschuß für ein zweites Parkhochhaus
an der Ansgaritorstraße wird nicht lange
auf sich warten lassen . . .“ (1. Juni)

„Das Evangelische Hospital zu Neuenkir-
chen beging gestern sein 13. Jahresfest,
nachdem am Montag in Lilienthal der
Grundstein zu der künftigen kleinen Kran-
kenstadt gelegt worden war. Bei der Feier
blickte man auf 13 Jahre christlicher Ar-
beit für alte, kranke und hilfsbedürftige
Menschen zurück und rüstete sich für den
Umzug von der Weser an die Wümme.
,Wir sind unterwegs’, kennzeichnete der
Vorsteher des Hospitals, Pastor Rudolf
Schmidt, die gegenwärtige Lage des Über-
gangs. . .“ (1. Juni 1960)

„Bad Horn öffnet morgen wieder seine
Pforten. Zwei Jahre lang hat es brach gele-
gen, und nun erkennt man es fast nicht
mehr wieder. Der einst notdürftig von
Bohlen eingefaßte See hat sich zu einem
herrlichen Freibad gemausert. Die vielen
tausend Bremer, die das alte Horner Bad
nicht mehr gekannt haben, erwartet noch
eine besondere Überraschung: Wenn man
einen Finger ins Wasser steckt und ihn
dann durch den Mund zieht, schmeckt er
nach Salz! Die Gesellschaft für öffentliche
Bäder als neue Eigentümerin der Anlage
hat die stark salz- und eisenhaltigen
Quellen zwischen Vorstraße und Auto-
bahn erhalten und schuf auf diese Weise
das erste Bremer Sommerbad, in dem man
Wasserfreuden genießt und zugleich die
Heilkräfte der Sole auf sich wirken läßt.
Ärzte empfehlen das Baden in diesem
Wasser für Kinder als Vorbeugung gegen
Skrofulose und für Erwachsene zur
Behandlung von rheumatischen Leiden.
Jeder Kubikmeter Wasser enthält ein
Gramm Salz und 42 Milligramm Eisen.
Der zu hohe Eisengehalt wird durch Filter-
anlagen auf sieben Milligramm redu-
ziert . . .“ (3. Juni 1960)

„Auf der Autobahn klettern die Tachona-
deln der Wagen seit gestern nur noch sel-
ten über die 100-Stundenkilometer-
Marke! Die vom Bundesverkehrsministe-
rium angeordnete Geschwindigkeitsbe-
grenzung über Pfingsten scheint besser be-
achtet zu werden als zunächst befürchtet
worden war. Auf dem gut 20 Kilometer lan-
gen Bremer Autobahnabschnitt wurden
gestern tagsüber in beiden Richtungen
3500 Fahrzeuge gezählt, von denen etwa
60 schneller als 100 Stundenkilometer fuh-
ren und angezeigt wurden. Die Tempokon-
trolle nahm der Radarwagen vor, der statt
des üblichen polizeigrünen Anstrichs jetzt
ein unauffälliges Standard-Farb-
kleidträgt . . .“ (4. Juni 1960)

Es war nur der Schatten des A 380, der gestern Nachmittag die Landebahn des Airport Bremen streifte. Die Lufthansa besuchte auf ihren Trainingsflü-
gen auch die Hansestadt – mehr als ein Überflug war aber nicht drin.  FOTO: FR

Bremen (fea). Das Gerücht kreiste tage-
lang über der Stadt: ein Airbus A380 werde
kommen und in Bremen landen. Es blieb
ein Gerücht, denn bremischen Boden hat
das Flugzeug gestern nicht berührt. Mehr
als ein Überflug war nicht drin. Etwa hun-
dert Schaulustige verfolgten den zweiten
A380-Besuch nach Mai 2009 auf der Besu-
chertribüne des Airport Bremen.

Es war 14.12 Uhr, als sich die Maschine
der Lufthansa bis auf wenige Meter der
Landebahn näherte, um dann umgehend
wieder an Höhe zu gewinnen und nach
Düsseldorf weiterzufliegen. Zuvor hatte
das neue Lufthansa-Flaggschiff „Frankfurt
am Main“ Berlin, Hannover und Hamburg
besucht – und war dort auch gelandet.

„Touch and go“– landen und weiterflie-
gen – nennt die Lufthansa diese Stippvisi-
ten, die sie mit ihrem neuen A380 zwei
Tage lang im ganzen Bundesgebiet durch-
führte. Die Flüge sind der Abschluss eines
wochenlangen Trainings, das im Simulator
begann und mit den Linienflügen endet.
Sie dienen dazu, die Flugzeugführer mit
den örtlichen Bedingungen vertraut zu ma-
chen. Bei den Piloten handele es sich um
Flugkapitäne, die zuvor im Cockpit des
kleineren A340 gesessen haben, sagte Luft-
hansa-Sprecher Wolfgang Weber. Die Um-
gewöhnung auf den neuen Typ falle leicht,
die Cockpits seien beinahe gleich.

Am Sonntag wird die Maschine erstmals
kommerziell eingesetzt und die deutsche
Fußball-Nationalmannschaft zur WM nach
Südafrika fliegen. Auch anschließend wird
sie Bremen links liegen lassen. Ab dem 11.
Juni soll sie dreimal wöchentlich zwischen
Frankfurt am Main und Tokio pendeln.

Ein Video vom A380 finden Sie unter
www.weser-kurier.de

VOR 50 JAHREN

Ohne Tür

VON KLAUS GÖCKERITZ

Borgfeld. Die Wümme und die daran an-
grenzenden Flugsandflächen boten gute
Voraussetzungen, um hier zu siedeln. Das
sahen zumindest die Vorfahren der Borgfel-
der so. Die erste urkundliche Erwähnung
stammt von 1235, und somit feiert der Stadt-
teil in diesem Jahr sein 775-jähriges Beste-
hen. In dieser Zeit hat sich Borgfeld von ei-
nem wenig beachteten Dorf am Bremer
Stadtrand zu einem boomenden Stadtteil
mit mehr als 8000 Einwohnern entwickelt.
Die Borgfelder feiern ihren 775-jährigen
„Geburtstag“ ab heute 19 Uhr mit einem
dreitägigen Fest.

Auf die Entwicklung des Stadtteils wer-
den sicherlich auch die Redner eingehen.
Erwartet werden unter anderem Bürger-
schaftspräsident Christian Weber, Bürger-
meisterin Karoline Linnert, Senator Rein-
hard Loske und Sozialsenatorin Ingelore
Rosenkötter. Ihre Verbundenheit zum
Stadtteil und zu den Bürgern wollen die Be-
schicker des Borgfelder Wochenmarkts mit
einem kostenlosen Frühstück am morgigen
Sonnabend dokumentieren. Gefrühstückt
wird im Festzelt in der Zeit von 8 bis 10 Uhr.
Nachmittags schließen sich ab 15 Uhr ein
Kinderfest und eine Kaffeetafel an. Ab 20
Uhr spielt eine Liveband. Wer den Umzug
vom Straßenrand aus verfolgen möchte –
die rund 100 Wagen und Gruppen formie-
ren sich gegen 13.30 Uhr im Neubaugebiet
Borgfeld-West. Parallel zum Umzug be-
ginnt an der Borgfelder Heerstraße ein Mit-
telaltermarkt, gleichzeitig haben die Ge-
schäfte geöffnet. Für die Dauer des Um-
zugs besteht ein Parkverbot an den betrof-
fenen Straßen.

VON KARINA SKWIRBLIES

Bremen. „Wir wollen die Kinder von der
Straße holen“, beschreibt Jörg Wontorra
das Ziel der nach ihm benannten Hansestif-
tung. Und für dieses Ziel lobt die Stiftung
jetzt 60000 Euro für ein Projekt im Stadt-
teil Horn-Lehe aus. Es geht um das „Sport-
und Bewegungsangebot Bergiusstraße“.
Die Pläne dafür lagen zwei Jahre lang in
der Schublade des Sportamtsleiters Gün-
ther Thies.

Kindern und Jugendlichen in diesem so-
zialen Brennpunkt sollte ein sportliches,
kostenloses Angebot gemacht werden,
ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten. Kern des
Projekts waren ein Streetballfeld, ein Bolz-
platz aus Kunstrasen und ein Spiele-
Dschungel. Kosten: 400000 Euro. Doch we-
gen der angespannten Finanzlage der Han-
sestadt wurde das Sportprojekt Bergius-
straße wieder zu den Akten gelegt.

TV-Moderator Jörg Wontorra hörte in ei-
nem Gespräch mit Wolfgang Schaper,
Vize-Präsident des Bremer Fußball-Ver-
bandes, von dem Fall und sprang ein. Seit
Jahren unterstützt seine Hansestiftung Bil-
dungsangebote in Bremen. Das Projekt
Bergiusstraße passe genau in das Anforde-
rungsprofil, war Wontorra überzeugt.

Durch ein Benefiz-Golfturnier konnte
die Stiftung nun die notwendigen Mittel be-
reitstellen. Im April trafen sich rund 150
Golfer zum Palm Beach Gofus Trophy 2010
auf Gran Canaria. Der Erlös betrug insge-
samt 135000 Euro. Jörg Wontorra arbeitet
schon seit Längerem mit den „Gofus“ zu-
sammen, einem Verbund aus golfenden
Fußballprofis, die ihre Namen nach der ak-
tiven Karriere in den Dienst der guten Sa-

che stellen möchten. Dazu gehören Wer-
der-Stars wie Klaus Allofs, Wolfgang
Sidka, Johnny Otten und Karl-Heinz
Riedle. Wie die Hansestiftung möchten die
„Gofus“ Kinder über den Sport von der
Straße holen. Und so stiegen sie in das Pro-
jekt Bergiusstraße ein.

Als die 60000 Euro gesichert waren,
wurde Sportamtsleiter Günther Thies wie-
der aktiv. Innerhalb von zwei Wochen ka-
men aus Haushalts-, Beirats- und Stiftungs-
mitteln weitere 120000 Euro zusammen.

Der erste Spatenstich für das Streetballfeld
soll noch in diesem Sommer gemacht wer-
den. Noch in diesem Jahr ist es dann fertig,
hofft Jörg Wontorra. „Wir möchten das Pro-
jekt so vorantreiben, wie es mal geplant
war“, erklärt er. „Es kann nicht sein, dass
die tollen Pläne in der Schublade verstau-
ben. Ich sehe das bei mir als Langzeitpro-
jekt. Möglicherweise gibt es ein weiteres
Golfturnier.“ Denn der Spiele-Dschungel
sei aus finanziellen Gründen aus den Pla-
nungen vorerst herausgefallen.

Doch zunächst steht ein weiteres Projekt
der Hansestiftung Jörg Wontorra im Mittel-
punkt: Am Donnerstag, 10. Juni, steigt das
große Finale der Grundschulmeisterschaft
auf Platz 13 am Weserstadion. Zehn Mann-

schaften haben es von insgesamt 42 Teams
ins Finale geschafft.

Ab 14 Uhr spielen die Neun- und Zehn-
jährigen den Pokal aus. Am Vortag des
Starts der Fußball-WM in Südafrika ver-
spricht der Veranstalter eine Mini-WM:
Die Mannschaften treten in den Trikots ih-
rer großen Vorbilder an. Nach Deutschland
zählte Brasilien zu den Favoriten bei den
Grundschülern. Aber naturgemäß mussten
neben den Favoriten acht weitere Natio-
nen verteilt werden.

Dem Finale vorangegangen ist ein regel-
mäßiges Training, das die Hansestiftung er-
möglicht. Zwei Mal pro Woche trainieren
die Grundschüler jeweils 90 Minuten lang,
angeleitet von Übungsleitern aus den Ver-
einen. Die Gelder für Personal, Trainings-
plätze, Bälle und Trikots werden von der
Hansestiftung Jörg Wontorra bereitge-
stellt. Auch hier ist das Ziel, die Kinder von
der Straße und dem PC zu holen, ihnen den
Zugang zum Sport zu erleichtern und aus-
ländische Kinder in ihr soziales Umfeld zu
integrieren.

Die Grundschulmannschaften gibt es
seit Herbst 2004. Damals erhielten die Schu-
len das Angebot, Fußball-Mannschaften
der 3. und 4. Klassen aufzubauen. Die Reso-
nanz war groß: 24 Grundschulen meldeten
sich an. Im vergangenen Jahr waren be-
reits 41 Schulen beteiligt.

Am Donnerstag, 10. Juni, ist neben der Grund-
schulmeisterschaft ab 14 Uhr eine Grillparty für
die Eltern ab 17 Uhr geplant. Um 18 Uhr steigt
dann das Endspiel, die Siegerehrung nimmt Jörg
Wontorra um 18.30 Uhr vor. Interessierte Zu-
schauer sind herzlich eingeladen.

A380 fliegt Bremen an – und landet nicht
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Zum Artikel „Ein ungewöhnliches Wettes-
sen“ vom 22. Mai:

Schon lange nicht mehr so
Das britische Essen genießt deshalb nicht
den besten Ruf, weil Autor-/innen ständig
wiederholen, was seit den 90er-Jahren
nicht mehr der Fall ist, nämlich dass die Bri-
ten frittierte Mars-Riegel und sonstige fett-
triefende Breakfasts und mittags und
abends mit Zeitungspapier umwickelte
Fish und Chips verspeisen. Sehen Sie sich
doch mal selbst im Land um und wählen
Sie unter den vielen italienisch, franzö-
sisch, asiatisch geprägten Angeboten, ent-
weder als „eating out“ oder als Super-
markt-Angebot einschließlich großräumi-
ger Biofutter-Regale. Da können wir uns in
Deutschland hinter unserem Weißkohl ver-
stecken.  RENATE FIEDLER, BREMEN

Zum Leserbrief „Noch einiges zu tun“
vom 31. Mai:

Immer mal wieder
In Paris tragen zwei der sternförmig auf
den Arc de Triomphe zuführenden großen
Prachtboulevards die Namen Avenue
d’Iena und Avenue de Friedland und erin-
nern damit an die entscheidenden Siege
Napoleons I. gegen Preußen bei Jena/Auer-
stedt (1806) und Friedland (1807). Die eben-

falls beim Triumphbogen einmündende
Avenue Mac Mahon gedenkt des französi-
schen Marschalls aus dem Kriege 1870/71.
Mir ist nicht bekannt, dass jemals über eine
Umbenennung dieser drei Straßen im Zen-
trum der französischen Hauptstadt nachge-
dacht wurde. In Bremen aber, welches im-
merhin die Wiederherstellung seiner staat-
lichen Unabhängigkeit den Befreiungskrie-
gen und seine wirtschaftliche Blüte den Ei-
nigungskriegen verdankt, soll ein dezentes
Erinnern daran nicht mehr statthaft sein?
Derartige Bestrebungen sind leider seit
den späten sechziger Jahren immer mal
wieder geäußert worden. Wenn man Stra-
ßennamen denn unbedingt ändern will, so
sollte man die Hermann-Böse-Straße in Kai-
ser-Friedrich-Straße, die Richard-Dehmel-
Straße in Kronprinzenstraße und die Hein-
rich-Heine-Straße in Hohenzollernstraße
zurückbenennen.   NILS HUSCHKE, BREMEN

Zum Artikel „Millionen-Minus am Flugha-
fen“ vom 25. Mai:

Völlig unrealistisch
Flugverbot nach Vulkan-Ausbruch sorgt in
Bremen für unaufholbare Verluste. Ganz
tolle Idee, Maschinen abends nach Nord-
afrika oder Nahost fliegen zu lassen, um
diese morgens tags drauf zurückkehren zu
lassen. Ich vermeide jetzt schon Flüge, bei
denen ich mir die Nacht um die Ohren
schlagen soll, um morgens irgendwo anzu-
kommen. Also ein bisschen wirklichkeits-
näher, bitte, Herr Bula, wenn sie schon
Ideen haben. Ich wähle wirklich nicht eine
Non-Stop-Verbindung nach Tunis, Tel
Aviv oder Kiew, wenn ich dafür um zwei,
drei Uhr nachts am Abflughafen sein soll,
um einzuchecken.   MICHAEL BÖHM, BREMEN

Zu den Leserbriefen „Radfahren sollte er-
laubt sein“ vom 27. April und „Radfahren
erlauben“ vom 6. Mai:

Rücksicht nehmen
Auch ich möchte den Leserbriefen von
Frau Sabrowske und Frau Czerny zustim-
men. Natürlich sollte das Radfahren auf
Friedhöfen generell nicht verboten wer-
den, wer dort durch einen Trauerzug ra-
delt, ist auch mit dem ICE durch die Kinder-

stube gebraust und bleibt hoffentlich ein
Einzelfall! Allerdings erschließt sich mir
das Argument, nur älteren Leuten das Rad-
fahren zu erlauben, nicht. Wir wohnen in
der Nähe des Osterholzer Friedhofes und
dort sind meine Großeltern. Meine Tochter
besucht den Kindergarten und der Fried-
hof liegt genau zwischen Kindergarten und
zu Hause. Es ist einfach schön, das Kind ab-
zuholen und mit dem Rad dann noch die Ur-
großeltern zu besuchen. Außerdem ist es
einfach toll, in Ruhe über diesen Friedhof
(der ja schon einem Park ähnelt), natürlich
mit allen gebotenen Verhaltensregeln, zu
radeln oder auch zu spazieren!

  VOLKER SCHUMACHER, BREMEN

Zum Artikel „Mehr Spähangriffe auf Geld-
automaten“ vom 27. Mai:

Nicht verbraucherfreundlich
Die Bundesregierung hat die Beweislast
bei Skimming dem Verbraucher aufgebür-
det, laut EU konnte jedes Land für sich ent-
scheiden. Frankreich hat die Beweislast
der Bank übertragen. Wenn die Banken in
der Pflicht wären, wäre wahrscheinlich
schon ein neues Sicherheitssystem instal-
liert. Aber man muss bei einer Barabhe-
bung aus Vorsicht sogar noch Gebühren be-
zahlen. Warum gibt es überhaupt in
Deutschland ein Verbraucherschutzminis-
terium?  KARL-HEINZ BRUDER, BREMEN

Zum Artikel „Es fehlt die Abwechslung
im Programm“ vom 18. April:

An die Fakten halten
Viele Leser erfassen zunächst die Über-
schriften von Artikeln und bilden sich da-
mit schon ein Urteil über den Inhalt. Daher
ist es besonders wichtig, dass die Über-
schriften den Inhalt repräsentieren. Den
Überschriften-Redakteuren scheint es aber
darum zu gehen, durch provokante Äuße-
rungen Aufmerksamkeit zu erreichen. Im
Falle der Abschlusskritik über das Festival
TANZ Bremen liegt die Überschrift „Es
fehlt die Abwechslung im Programm“ voll
daneben. Über Geschmack lässt sich treff-
lich streiten, welches Stück gefällt und wel-
ches nicht, aber unter den Zuschauern gibt
es eine einhellige Meinung: Die Band-
breite der Aufführungen war 2010 beson-
ders groß.                   INGE DEPPERT, BREMEN

Zum Artikel „Die ersten Verlierer der
Weltmeisterschaft“ vom 21. Mai:

Nicht erst durch die WM
Armut in Afrika ist nun wirklich nicht erst
seit der WM oder durch die WM entstan-
den. Ich finde die Personen in dem Bericht
sehr bedauernswert. Da muss dringend
Hilfe her. Aber der WM die Schuld zu ge-
ben – sehr fragwürdig. Dann hätte man
sich nicht für Afrika als Austragungsort ent-
scheiden dürfen.  HEIKE KARSTENS, BREMEN
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